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Auf Anraten der Ratgeber-
Seite im Schweizeri-

schen Beobachter un-

terzog sich Herr Preisel
einer Psychotherapie. Ein
gewisser Herr Koni Froh-
lich hatte in seiner publi-
zierten Antwort auf Herrn
Preisels zwar unspektakulire,
aber um so eindringlichere Schilde-
rung seines Zustandes zuerst Preisels Brief
detailliert zusammengefasst, hatte darauf einige Gemein-
pldtze iiber Lebenssinn und Lebensfreude verloren und dem
Buchhalter «H.P. in Z.» schliesslich geraten, die Hilfe einer
ausgewiesenen Fachkraft zu suchen. Herr Preisel war etwas

Hansmax Preisel und

die griine Schlange

enttduscht von dieser Antwort, zumal in seinem Beobach-
ter-Abonnement zwar die kostenlose Beratung Herrn Froh-
lichs, nicht aber eine psychotherapeutische Behandlung
inbegriffen war.

Immerhin, fand Herr Preisel, diirfe man sich seine Ge-
sundheit — und sei es auch nur die psychische Gesundheit
— etwas kosten lassen. Auch stand ihm nach dem Tod sei-
ner Eltern vor einigen Jahren eine kleine Barschaft zur Ver-
fiigung, die er bisher nicht angetastet hatte, die ihm aber
in einer psychologischen Beratung gut angelegt zu sein
schien, da seine Mutter ihm gegeniiber immer die Wichtig-
keit der Gesundheit sowie der Sauberkeit betont hatte.

Die Suche nach einem geeigneten Therapeuten erwies
sich als nicht ganz einfach. Da Herr Preisel zu einem friihe-
ren Zeitpunkt den Volkshochschulkurs «Psychologische
Grundkenntnisse I» besucht hatte, kannte er die wichtigsten
psychologischen Schulen. Damals hatte er sich geschworen,
dass er — was immer auch geschehen werde — sich nie der
Obhut eines Jungianers oder einer Jungianerin anvertrau-
en werde. Die Vorstellung, dass dieser oder diese versuchen
werde, die weibliche Seite oder sogenannte Anima in ihm
zu entwickeln, empfand er als dusserst beunruhigend, um
nicht zu sagen unisthetisch.

Auch mit der Freudschen Lehre konnte Herr Preisel sich
nur bedingt anfreunden. Das Genitale schien ihm in dieser
etwas zu dominant und war es, wie ihm Frau Briihwiler nach
dem Besuch des Kurses «Psychologische Grundkenntnisse
II» bestitigte, auch bei seinen Adepten noch.

Etwas ungeduldig hatte die Dame von der Vermittlungs-
stelle Herrn Preisel schliesslich vorgeschlagen, eine kor-
perbetonte Therapie in Betracht zu ziehen. Aber weder fiir
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seine Heilung zu tanzen, noch fiir diese zu schreien, z
malen oder Theater zu spielen hatte dieser als ausreichend
attraktiv erachtet, um die trotz allem nicht unerheblichen
Betrige dafiir auszulegen.

Schliesslich entschied sich Herr Preisel fiir eine Ge-
sprichstherapie, die sich auf die Erkenntnisse eines inzwi-
schen verstorbenen, weisshaarigen Herrn stiitzte, dessen
Name er sich allerdings nicht merken konnte. Mit zu sei-
nem Entscheid beigetragen hatte — wie Herr Preisel sich
durchaus im klaren war — die Tatsache, dass diese von einer
Dame angeboten wurde, die noch dazu an der Turmstrasse
praktizierte, was ihm auf seltsame Weise mit seinem Pro-
blem im Zusammenhang zu stehen schien.

Im Wartezimmer sass Herrn Preisel ein junger Mann ge-
geniiber, der sich unentwegt mit der Hand iibers Gesicht
fuhr. Obzwar ausser ihnen beiden niemand im gemiitlich
eingerichteten Raum war, hatte Preisel das dringende Be-
diirfnis, klarzustellen, dass er unter keinerlei psychischen
Beschwerden litt. «Ich bin Buchhalter», sagte er deshalb,
aber der junge Mann zeigte keinerlei Reaktion. «Mir geht
es gut», sagte Preisel. Sein Gegeniiber reagierte noch immer
nicht. Verlegen griff sich Preisel eine Zeitschrift vom nied-
rigen Beistelltisch, bemerkte erst zu spit, dass es ausge-
rechnet der Nebelspalter war, auf dessen Titelbild ein Poli-
zist gezeichnet war, dessen Augen als weibliche Briiste dar-
gestellt waren. Sofort warf Preisel das Heft zuriick auf den
Tisch und nahm stattdessen eine Ausgabe von Finanz und
Wirtschaft an sich, mit der er sich in der folgenden Vier-
telstunde zutiefst langweilte.

Die Therapeutin, eine gewisse Frau Doktor Derrer, er-
wies sich denn auch schon bei Herrn Preisels erstem, und
wie sie ihm versichert hatte, unverbindlichen und kosten-
losen Besuch als dusserst sympathisch und geduldig. Ohne
allzusehr in ihn zu dringen, gelang es ihr, eine Atmosphiire
der Nihe und des Verstindnisses zu schaffen, wie Herr Prei-
sel sie seit seiner Militirzeit kaum mehr gekannt hatte.
Ungehemmt sprach er iiber seine Probleme, erzihlte von
seiner Kindheit und erwéihnte sogar dann und wann ein Ge-
fiihl, das ihm relevant zu sein schien.

Als die Stunde schliesslich viel zu schnell voriiber war,
driickte Herr Preisel seiner Therapeutin herzlich die Hand,
was diese etwas zu iiberraschen schien. Er wiirde wieder-
kommen, sagte er und verliess beschwingten Schrittes die
Praxis. Als er auf dem Nachhauseweg durch das ihm unbe-
kannte Quartier an einem Tdtowiergeschift vorbeikam, ent-
schloss er sich kurzerhand, diesen wichtigen Tag in Form
einer Tdtowierung zu verewigen. Nach lingerer Diskussion
mit dem muskulosen Herrn, der den Laden betreute, ent-
schied sich Preisel fiir eine Schlange mit funkelnden Augen
und weit aufgerissenem Mund, unter der auf einer Perga-
mentrolle in Fraktalschrift der Spruch «Born to be wild»
stand. Dies liess er sich auf sein rechtes Schulterblatt tito-
wieren, da er seinen Riicken in der Offentlichkeit nicht zu
entblossen pflegte.

PETER STAMM




	Aus dem Leben von Hansmax Preisel, Buchhalter. [Teil 14], Hansmax Preisel und die grüne Schlange

